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Stegerwald über das Genfer Schandurteil

Kommuniſtiſche Lärmſzenen im Landtage

W. Berlin, 21. Oktober.
Jn der heutigen Sitzung des Landtages hielt Miniſterpräſident Steger-

wald folgende Rede::
Neues ſchweres Unheil von noch unabſehbarer Tragweit iſt über Preußen undDeutſchland hereingebrochen. Nachdem der Friedensvertrag uns die Pr h in z x n die

halbe Provinz Weſtpreußen, das Memelgebiet, Nordſchleswig und Eupen-
Malmedhy geraubt hat, ſind nun auch die feindlichen Würfel über Oberſchleſien ge-
fallen. Das Land ſeit den Anfängen der oſteuropäiſchen Kultur ununterbrochen in
deutſchem Beſitz ſo, wie es vor uns liegt, das ausſchließliche Werk preußiſch-
deutſcher Tatkraft, deutſcher Jntelligenz und Ordnung, ſoll in zwei
Teile zerriſſen werden, von denen der wertvollere Teil Polen überantwortet wird. Kern-
deutſche Städte, Bilder weſteuropäiſcher Kultur, wirtſchaftliche Mittelpunkte des ganzen ober-
ſchleſiſchen Induſtriegebiets, Knotenpunkte ſeines Eiſenbahnnetzes, ſollen der Poloniſierung ver
fallen. Die geſamte Zinkproduktion, der größte Teil der Eiſen und Stahl-
werke, weit mehr als die Hälfte unſerer dortigen Kohlengruben werden uns ent
riſſen, uns, die wir andere Länder mit jährlichen Kohlentributen verſorgen müſſen.

Jeder Mann und jede Frau, die noch deutſches Empfinden bewahrt haben, ſtöhnt auf
unter dieſer neuen Vergewaltigung. Von unparteiiſchen Sachkennern aller Nationen, die
Oberſchleſien beſucht und ſtudiert haben, wurde ſeine Unteilbarkeit als unbedingte
Vorausſetzung ſeines wirtſchaftlichen Ged eihens feſtgeſtellt. Trotzdem ſpaltet man es in
zwei lebensunfähige Teile. Nunmehr iſt dort ſo gut wie alles unſicher und ſchwankend geworden;
die Arbeitsbaſis iſt zerſtört, alle Geſchäftsfreudigkeit, die Vorausſetzungen
jedes Auſſchwunges, ſind gelähmt. Auch in dem künftig polniſchen Oberſchleſien ſind
Kapital, Leitung und der überwiegende Teil der gelernten Arbeiterſchaft deutſch.

Oberſchleſien muß alſo zuſammenbrechen, wenn dieſe führenden geiſti-
gen Kräfte ihre bisherige Wirkungsſtätte verlaſſen. Den Ausſichten aber auf einen endlichen wirk-
lichen Frieden und die wirtſchaftliche Wiederherſtellung Europas iſt damit der ſchwerſte Schlag ver
ſetzt. Die Zahlungsfähigkeit Deutſch lands iſt nach Lloyd Georges eigener Erklärung
aufs äußerſte geſchwächt. Denn der Verluſt dieſer reichen Gebiete bedeutet eine Verminderung
der wirtſchaftlichen Geſamtkraft Deutſchlands und einen bedenklichen Ausfall an Steuern;
er vereitelt jede planmäßige Regelung von Ein und Ausfuhr und bedeutet eine noch gar nicht zu
ermeſſende Verminderung der Zolleinnahmen.

Ohnmächtig an äußerer Gewalt, gilt es für uns, mit kühlem Kopf die Tatſachen
zu brüfen. Die Gegner ſelbſt ſchlagen mit ihren immer drückender werdenden Auflagen alle Aus
ſichten nieder, die von Deutſchland erhofften Leiſtungen zu gewinnen.
werden, dieſe Erkenntnis in der Welt zu verbreiten.
erſte und heiligſte Pflicht.

t zu innen. Wir dürfen nicht müde
Einigkeit im Jnnern iſt jetzt dieUnſere oberſchleſiſchen Brüder, die in den letzten zwei Jahren ſo

Fürchterliches haben durchmachen müſſen, ſind uns in dieſer Beziehung ein leuchtendes Vorbild.
Dort in Oberſchleſien iſt alle parteipolitiſche Gegnerſchaft unter den deutſchen Volksgenoſſen in den
Hintergrund getreten vor der gemeinſamen Not.

Darum ſei ihrer, unſerer oberſchleſiſchen Brüder und Schweſtern, in dieſem Augenblick in
Ergriffenheit, Verehrung und herzlicher Liebe gedacht. Was ſie bisher geleiſtet und gelitten
haben, iſt echtes Heldentum. Dieſes Heldentum aus den Tagen, die hinter uns liegen, iſt uns ein
Unterpfand dafür, daß ſie auch das Schwerere, das noch vor ihnen und vor uns liegt, tragen und
durchhalten werden.

Jhr deutſchen Oberſchleſier ſeid und bleibt untrennbar unkerein-
ander und untrennbar von der großen deutſchen Volksgemeinſchaft. Un-
zerreißbare Bande verknüpfen uns auch in Zukunft miteinander. Wir werden euch mit allem, was
wir ſind und haben weiter Treue halten! (Siehe auch 2. Seite.)

Die Ueberwachungskommiſſio nen
Nunmehr liegt auch der amtliche Text der Oberſchleſienent-
idung vor. Er deckt ſich mit dem, den wir bereits geſtern mor

zen mitteilten. Jntereſſant iſt noch der letzte Abſatz, in dem von
den Kommiſſionen zur Ueberwachung der Maßnahmen die Rede
iſt. Es heißt da:

Für die Ueberwachung der Ausführung dieſer Maßnahmen
werden eingeſetzt:

J. Eine gemiſchte Kommiſſion für Oberſchleſien, beſtehend
zus 2 Deutſchen und 2 Polen, die aus Oberſchleſien gebürtig ſind,
und aus einem Präſidenten fremder Nationalität, der von dem
Lölkerbundrat beſtimmt wird.

II. Ein Schiedsgericht zwecks Schlichtung aller privaten
Streitigkeiten, die aus der Anwendung des oben erwähnten Ab-
kommens ſich ergeben können. Dieſer Gerichtshof wird ſich aus
einem von der deutſchen Regierung und einem von der polniſchen
Regierung ernannten Schiedsrichter zuſammenſetzen. Der
Lölkerbundrat wird gebeten werden, den Präſidenten
dieſes Gerichtshofes zu beſtimmen. Alle Meinungsverſchieden

iten über die Ausführung und die Auslegung des Abkommens
müſſen nach den Beſtimmungen dieſer Uebereinkunft getroffen
werden.

III. Die in dem vorſtehenden Artikel II vorgeſehene Rege
lung wird durch einen deutſchen und einen polniſchen Bevoll4
mächtigten unter dem Vorſitz einer vom Völkerbundrat beſtimm
en Perſönlichkeit verhandelt werden, die bei Meinungsverſchie

nheiten zwiſchen den Parteien die Entſcheidung fällt.
Die deutſche und die polniſche Regierung werden aufgefor

dert, den alliierten Hauptmächten innerhalb 8 Tagen nach
gegenwärtigen Entſcheidung den Namen des Bevoll-

mnächtigten mitzuteilen, den jede von ihnen bezeichnet
um unter den oben benannten Bedingungen das Abkommen
die wirtſchaftlichen Fragen und über den Schutz der Minder-
n zu verhandeln, das auf der Grundlage des Artikels Pbeſchloſſen werden ſoll. Sowie die Bevollmächtigten namhaft

macht ſind, wird der Präſident ſie an einen ihm geeignet et
ſheinenden Ort laden.

IV. Sobald die alliierten Hauptmächte der Anſicht ſind, daße Areangzkammillion die n Artikel J beſchriebens

Grenze an Ort und Stelle hinreichend feſtgeſetzt hat, und daß
die im Artikel III vorgeſehenen Verhandlungen zur Annahme
einer Regelung nach Artikel II geführt haben, wird die Ab ſt im
mungskom miſſion der deutſchen und der polniſchen Re
gierung die in den Abſätzen 1 und 2 des 8 6 der Anlage 88 vorge-
ſehene amtliche Mitteilung zugehen laſſen.

V. Die deutſche und polniſche Regierung werden aufgefor-
dert, innerhalb der nächſten acht Tage ihre Delegier-
ten für die unter Artikel II vorgeſehene gemiſchte Kom
miſſion zu beſtimmen. Die gemiſchte Kommiſſion wird ſo
gleich zuſammentreten, um der interalliierten Kommiſſion bei
den Maßnahmen ihren Beiſtand zu leiſten, die die Ueberleitung
des augenblicklichen Zuſtandes mit ſich bringt.

VI. Die vorliegende Entſcheidung wird der Abſtimmungskom-
miſſion wie auch der deutſchen und polniſchen Regierung offiziell
mitgeteilt werden.

Das Wiesbadener Abkommen
w. Berlin, 21. Oktober.

Jm Reichsminiſterium für Wiederaufbau hielt der Beirat
für Wiedergutmachungsfragen heute eine Sitzung ab. An Stelle
des dienſtlich verhinderten Reichsminiſters Dr. Rathenau gab
Staatsſekretär Dr.-Jng. Müller einen allgemeinen Ueber
blick über das Wiesbadener Protokoll, die Gründe,
die zu dem Abkommen geführt haben, über das Zuſtandekommen

des Abkommens und deſſen weſentliche Beſtimmungen, worauf
Miniſterialrat Cuntze über die einzelnen Punkte des Haupt-
und der Nebenabkommen berichtete. Einige Unklarheiten, die
von Mitgliedern des Beirates zur Sprache gebracht wurden,
konnten in der Diskuſſion durch Aufklärung ſeitens der Re-
gierungsvertreter behoben werden. Der Beirat erkannte in
ſeiner überwiegenden Mehrheit an, daß das Abkommen einen
Fortſchritt auf dem Gebiete der Reparation bedeute und bei Be
rückſichtigung aller Verhältniſſe dem deutſchen Jntereſſe zuträg-

lch ſei

Die Vorbereitungen der Großmächet
zur Waſhingtoner Konferenz

Jn den erſten Novemberwochen ſoll in Waſhington die
durch die Vereinigten Staaten im Sommer angeregte Kon
ferenz der fünf Großmächte England, Frankreich, Japan,
Italien und Amerika zuſammentreten. Die diplomatiſchen
Vorarbeiten dazu werden überall mit einem fieberhaften
Eifer betrieben, und, was darüber in der Preſſe verlautbart,
läßt doch immerhin ſchon einiges auf die Abſichten und
Pläne ſchließen, mit denen die verſchiedenen Vertreter nach
Waſhington entſandt werden ſollen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Waſhingtoner Konfe-
renz in allererſter Linie den Jntereſſen der Vereinigten
Staaten von Amerika dienen ſoll. Mag mit noch ſo hoch
tönenden Phraſen von amerikaniſcher Seite immer wieder
betont werden, daß die Beratungen in Waſhington den
Weltfrieden und das Glück aller Nationen fördern ſollen, ſo
will Amerika dadurch doch nichts anderes erreichen, als eine
Stärkung und Sicherung ſeiner Machtſtellung mit Hilfe
diplomatiſcher Mittel. Das Schickſal der anderen Nationen
iſt ihm dabei ganz gleichgültig. Daß dem ſo iſt, geht ja
allein aus der Entſtehungsgeſchichte der Waſhingtoner Kon
ferenz hervor, denn, wie noch erinnerlich, war der Konferenz-
gedanke ja der amerikaniſche Knüppel, der die engliſch-japa-
niſchen Bündnisverhandlungen im Juli zum Scheitern
brachte. Es wird weiter deutlich durch das Programm, das
amerikaniſcherſeits für die Waſhingtoner Beratungen auf-
geſetzt worden iſt. Denn mit dem erſten Punkte, der ſich mit
dem Abrüſtungsproblem befaſſen ſoll, will Amerika nur
einen Druck auf Japan ausüben, um dieſen unbequemen
Gegner zu einer langſameren Rüſtung zur See zu veran
laſſen. Der zweite und dritte Punkt, die die Fragen des
Stillen Meeres und Oſtaſiens regeln ſollen, wollen auch
weiter nichts, als daß Amerika hier freiere Bahn erhält, und
ſchon haben die amerikaniſchen Jntereſſen weit mehr nach
dem Stillen Meer und Oſtaſien tangiert als nach dem Atlan-
tiſchen Ozean und nach Europa, und der Waſhingtoner Re-
gierung ſcheint jetzt der Augenblick gekommen, die durch
den Weltkrieg ſo außerordentlich geförderte Machtſtellung
der Vereinigten Staaten nach dieſer Seite hin in ent
ſcheidender Weiſe geltend zu machen.

Daß hierbei die Hauptleidtragenden Japan und Eng
land ſein werden, iſt ohne weiteres erſichtlich. Doch hat
Japan in geſchickter Weiſe ſeine Vorbereitungen bereits der
art getroffen, daß es nicht zu fürchten braucht, als ein Be
ſiegter vom Schauplatz abtreten zu müſſen. Es hat die
Zwangslage, in die es durch das Scheitern der Bündnisver-
handlungen mit England gebracht war, dadurch für ſich
weſentlicht erleichtert, daß es mit einem kühnen Ruck das
Steuer ſeines Staatsſchiffes herumgeworfen, und dieſes aus
dem engliſchen in das amerikaniſche Fahrwaſſer gebracht hat.
Wer die japaniſche Politik ſeit Kriegsende verfolgt hat, wird
haben feſtſtellen können, daß dieſe zwei Eiſen im Feuer
hielt: das Bündnis mit England und die Verſöhnung mit
Amerika. Als das erſte Eiſen ſich im Sommer als vor
läufig unbrauchbar erwies, griff die Tokioer Diplomatie
zum zweiten. Denn es erfolgte die Regelung der Yapfrage
in einem für Amerika annehmbaren Sinne, die Frage der
Auswanderung wurde zurückgeſtellt und ſoll auf amerikani
ſchen Wunſch auch in Waſhington nicht erörtert werden; die
Schantungfrage wurde durch Verhandlungen mit China aus
der Welt geſchafft, und ſo das im amerikaniſchen Intereſſe
liegende Prinzip der „offenen Tür“ für Oſtaſien wenig
ſtens äußerlich auch von Javan anerkannt. Eine japaniſch
amerikaniſche Gegnerſchaft beſteht alſo gegenwärtig nicht, es
iſt ein Keil zwiſchen die japanfeindlichen engliſchen Dominien
und den Vereinigten Staaten geſchoben worden. Japan
kann alſo in Waſhington mehr als ein Verbündeter Ame-
rikas wie deſſen Gegner erſcheinen, zumal es ſich nach bis
her bekannt gewordenen Telegrammen ſogar erbieten wird,
ſeine Flotte im Verhältnis zur amerikaniſchen wie 2: 3 zu
halten. Konnten noch im Sommer die engliſchen Dominien
hoffen, mit den Vereinigten Staaten gegen Japan eine
Front zu bilden und der gelben Großmacht des Stillen
Ozeans ſo in Waſhington eine ſchwere Niederlage beizu
bringen, ſo ſtehen die Dinge jetzt ganz anders. Vorläufig
kann Amerika ſeinen Vorteil nur im friedlichen Zuſammen
gehen mit Japan ſehen. Japan hat zwar erhebliche Koſten
zu tragen, aber es hat ſeine Ehre und ſeine Machtſtellung
zunächſt geſichert. Die Gefahr des Erdrücktwerdens durch
ein zuſammengehendes Angelſachſfentum iſt wenigſtens vor
läufig gebannt, und mit Ruhe kann es den Waſhingtoner
Verhandlungen entgegenſehen und ſich dabei in ähnlicher
Weiſe wie die Vereinigten Staoten die Geſte des Fried-
fertigen und Uneigennützigen geben.Anders ſteht es mit England. Für die eng'iſche Politik
bedeutet die Waſhingtoner Konferenz die Fortſetzung der im
Sommer mit Erfolg von amerikaniſcher Seite angefangenen



Jntrigen gegen das Bündnis mit Japan. Dieſes Bündnis
ſoll verhindert werden, weil es den amerikaniſchen Jntker-
eſſen widerſpricht, und wie die Dinge liegen, ſcheinen die
Ausſichten für England auch wenig günſtig. Noch viel weni-
ger Intereſſe kann England aber an der Frage der Ab-
rüſtung haben. Es denkt gar nicht daran, ſeinen Flottenbau
einzuſchränken und kann es auch nicht, wenn es Amerika und
Frankreich im Schach halten will. Die Aufrollung der
StillenMeer- Fragen entſprechen ebenſowenig engliſchen
Wünſchen, da dann auch alle Mandatsfragen wieder zur
Sprache kommen müſſen, und England keineswegs gewillt
iſt, zugunſten Amerikas etwa auf die deutſchen Südſee-
inſeln und auf Meſopotamien zu verzichten. England hat
denn auch immer wieder verſucht, die Konferenz verſchieben
oder eine Vorkonferenz ſtattfinden zu laſſen, auf der auch die
engliſchen Dominien vertreten ſein ſollen, aber es hat bisher
dafür wenig Gegenliebe beim amerikaniſchen Vetter gefunden.
Auch die Verſuche ſind fehlgeſchlagen, die Waſhingtoner Kon
ferenz auf ein ganz anderes Gleis zu ſchieben, indem dort die
ſchwierigen Weltfinanzprobleme erörtert werden ſollten. Für
Amerika handelt es ſich eben nicht darum, wie die zerrütteten
welt wirtſchaftlichen Verhältniſſe wieder geordnet werden,
ſondern, wie wir ſchon ſahen, um ſeine Machtſtellung im
Stillen Ozean und in Oſtaſien. Was intereſſiert es Amerika,
ob England und das übrige Europa dank dem Wahnwitz
des Verſailler Diktats ſich ruinieren? England wird denn
auch nach Waſhington eine Abordnung ſchicken, die in bezug
auf ihre Zahl wie auf die Männer, die ihr angehören werden,
in vollem Widerſpruche ſteht zu den großen Worten, mit
denen erſt kürzlich Lloyd George von dieſer Konferenz ge
ſprochen hat. Für England iſt eben in Waſhington nicht viel
zu holen, nur ſieht man ſich gezwungen, gute Miene zum
böſen Spiel zu machen.

Noch weniger kann ſich Frankreich etwas von
Waſhington verſprechen. Die Fragen des Stillen Meeres
intereſſieren es nicht und von einer Abrüſtung will es erſt
recht nichts wiſſen. Die Pariſer Politiker ſehen es auch nur
als eine Gefälligkeit Amerika gegenüber an, wenn ſie ſich
für Waſhington äußerlich ſo eingeſetzt haben, um eben da
durch dem Freunde jenſeits des Meeres ſich zu empfehlen.
Mit den Vereinigten Staaten darf es Frankreich um Eng-
lands willen nicht verderben, und ſo ſpielt es mit, wozu es
eingeladen iſt, aber mit der feſten Abſicht, ſich in ſeiner Kon
tinentalpolitik von Waſhington aus nicht dreinreden zu laſſen
und nach wie vor die ſtärkſte Militärmacht zu bleiben.

Mit Italien liegen die Verhältniſſe nicht anders. Man
wird ſich in Rom nicht im Unklaren darüber ſein, daß man
nur eingeladen iſt, um die eigentlichen amerikaniſchen Pläne
mit verſchleiern zu helfen. Auf der anderen Seite kann
Jtalien ſich ſchmeicheln, als ein Faktor angeſehen zu werden,
der auf die Schickſale der Völker und Nationen von mitbe-
ſtimmendem Einfluß ſein ſoll, wenn auch in der Praxis da
von nicht viel zu merken ſein wird; der Anſchein iſt auch
etwas wert.

So wird denn in Waſhington wieder viel davon geredet
werden, wie herrlich weit wir es in bezug auf Völkerver-
ſöhnung, Weltfrieden, Abrüſtung uſw. gebracht haben, ſeit
dem der „deutſche Störenfried“ vernichtet iſt, aber nur ein
Tor wird es wirklich glauben können. Politik bleibt immer
Machtmittel, und auch die Waſhingtoner Konferenz wird
hier keine neue Aera heraufführen, ſondern ſie darf nur als
ein künſtliches Verſchleiern der machtpolitiſchen Gegenſätze
aufgefaßt werden, die doch einmal nicht anders als mit Hilfe
der Waffen ausgefochten werden müſſen. Dr. P. O.

Proteſte gegen Genf
w. Köln, 21. Oktober.

In einer in Königswinter gefaßten Entſchließung der
Sozial demokratiſchen Partei, der Deutſch demokratiſchen Partei,
der Deutſchen Volkspartei und der n e r
Volkspartei des Rheinlandes erheben dieſe in zwölfter
Stunde angeſichts des Fehlſpruches von Genf, ihre warnende
Stimme. Jn Oberſchleſien e deutſches Land, das ſeit 700
Jahren zum Deutſchen Rei ehöre, entgegen dem Abſtim-
mungsergebnis dem Reiche entriſſen werden. Als politiſche Ver
treter der Bevölkerung des beſetzten Gebietes können wir wohl
am beſten nachfühlen, heißt es weiter, wie ſchwere Zeiten Ober-

eſien in den letzten Jahren durchgemacht habe. Die Volksah
mmung hat trotz allem Terror, der von den Polen ausgeübt

„Der Medderkoog“
Schleswig Holſteinſcher Roman

vor

2)

Henrietke von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)

ger unſer Kronprinz Friedrich?
wohl?“

„Unſer unfer! Du Dänin,
Reventlow auf.
für Schleswig-Holſtein ab was? Für den danken wir
ergebenſt. Zweimal verheiratet, zweimal geſchieden ſo
gehts bei dem hohen Herrn her. Kinder hat er nicht, erliſcht
alſo mit ihm der Mannesſtamm, ſo kann das Weiberregi-
ment flott losgehen.“ x

„Wäre das ſo ſchlimm?“ verſuchte Sophie zu begütigen.
„Unter der Königin Margarete von Dänemark ſtand das
Land in höchſter Blüte. Dank ihr kam damals die Vereini-
gung mit Norwegen zuſtande.

„Ausnahmen ſind keine Regeln“, brummte Reventlow
unwirſch. „Jch hab' in meinem Hauſe genug vom Weiber-
regiment. Auf den Thron von Schleswig-Holſtein wünſche
ich es mir nicht auch noch.“

In Sophies Geſicht ſtieg ein feines Rot. Der Graf
ſah es ſofort. Seine ſcharfen Worte taten ihm leid.

„Nichts für ungut, Fiekchen“, ſagte er liebenswürdig
und ſtreichelte die Hand der Schwägerin. „Du biſt ja ein
liebes Ding, aber leider immer nur das Echo meiner däni
ſchen Frau.“

„Sophie und ich ſind nie voneinander getrennt worden.
Seit früheſter Kindheit waren wir immer enger verbunden
als andere Schweſtern. Wir denken daher über alles gleich“,
ſagte Luiſe ruhig. „Nicht wahr, Sophiechen?“

Dieſe antwortete nicht. Ein ſchwer zu enträtſelnder
Blick lag in ihren Augen. Erſt als Luiſe befremdet ihre
Frage wiederholte, nickte ſie der Schweſter beiſtimmend zu.

„Ja ja, das wiſſen wir längſt, daß ihr zwei Köpfe mit
einer Meinung ſeid“, brummte Reventlow. „Das braucht
ihr mir nicht erſt zu verſichern. Da kann einer allein ſchlecht
gegen an, wenn er auch ſonſt gerade kein Waſchlappen iſt.“

„Jch dächte, du führteſt in und außer dem Hauſe ein
ſtrafe

Den vergißt du

du!“, fuhr Graf
„Der gäbe freilich einen famoſen Herzog

Regiment. Wenigſtens kann ich beſtätigen, daß

o 7rde ein ſtarkes Bekenntnis der Bevölkerung zum
e utſchtum gezeitigt, das ſpäter noch durch viele Erklärun-

gen, ſogar polniſcher Agitatoren und Agenten, beſtätigt wurde.
Setzt ſich der Völkerbund über das hiſtoriſche Recht und die
Volksabſtimmung hinweg, teilt er unteilbares, ſo muß er vor der
Geſchichte, die das Gericht ſein wird, die Verantwortlichkeit für
das kommende Unheil tragen.
Georges Wort, man ſolle kein zweites ElſaßLothringen ſchaffen.
Unſeren Brüdern in Oberſchleſien verſichern wir, daß wir in alter
Treue unverbrüchlich zu ihnen ſtehen werden, komme was kommen
mag.

w. Breslau, 21. Oktober.
Anläßlich der Entſcheidung über Oberſchleſien hat der Ober

bürgermeiſter angeordnet, daß ſämtliche ſtädtiſchen Gebäude ein-
ſchließlich der Schulen auf Halb maſt oder mit Trauerflor
zu flaggen haben.

w. Kublenz, 21. Oktober.
Anläßlich der Nachrichten, nach denen im beſetzten Ge

biet Kundgebungen wegen dec Teilung Ober-
ſchleſiens veranſtaltet werden ſollen, hat die Rheindland-
kommiſſion beſchloſſen, ihren Oberdelegierten in den Regierungs
bezirken oder den Provinzen, die im Art. 18 in Verordnung 3 in
der Faſſung der Verordnung 12 vorgeſehenen beſonderen Voll
machten zu übertragen, d. h. das Recht, im Hinblick auf die er
wähnten Kundgebungen ſolcher Verſammlungen, Anſammlungen
und Zuſammenkünfte zu verbieten, die die Sicherheit der Be-
ſatzungstruppen zu gefährden geeignet ſind. Der Aufenthalt
auf den Straßen während der Nachtzeit iſt zu unterſagen.

Die Kommuniſten gegen Stegerwald
Preußiſcher Landtag

w. Verlin, 21. Oktober.
Die Sitzung war auf 11 Uhr vormittags angeſetzt, doch ver

zögerte ſich der Beginn bis 12 Uhr.
Präſident Leinert erteilt dem Miniſterpräſidenten Steger-

wald das Wort. Als Stegerwald ſeine Ausführungen über Ober-
ſchleſien beginnt, ſetzt von den Plätzen der Kommuniſten
aus großer Lärm ein. Die kommuniſtiſchen Abgeordneten
rufen: Wir wollen dieſen Komödianten nicht
hören; erſt ſoll der Reichstag ſprechen.

Präſident Leinert erſucht unter andauerndem Läuten um
Ruhe, die Kommuniſten aber rufen fortgeſetzt: Nein, er ſoll
verſchwinden, der Schauſpieler. Der Reichstag muß
zuerſt über Oberſchleſien ſprechen. Als der Miniſterpräſident
dennoch ſeine Ausführungen beginnt, werden ſie durch lär-
mende Schlußrufe der Kommuniſten unver-ſtändlich gemacht.

Abg. Kapp (Komm.) erhebt Beſchwerde darüber, daß Präſi-
dent Leinert ihm die Teilnahme an der Sitzung des Aelteſten-
ausſchuſſes verwehrt habe, obwohl er als Vertreter des Abgeord
neten Meyer kam.

Abg. Braun (Soz.) bedauert, daß in dieſer ernſten Stunde
ſich derartige Szenen abſpielen könnten. Sie hätten ver-
mieden werden können, wenn die Regierung dem Ratſchlag der
Sozialdemokraten gefolgt wäre und darauf verzichtet hätte, dem
Reichstag und der Reichsregierung durch eine Erklärung vorzu
greifen. Unter dieſen Umſtänden können wir einer Vertagung
nicht zuſtimmen.

Präſident Leinert ſchildert die Vorgänge im Aelteſtenrat,
ſoweit ſie die Perſon des kommuniſtiſchen Abgeordneten be
treffen.

Abg. Leid (Unabh.) proteſtiert dagegen, daß Preußen
dem Reiche vorgegriffen habe, und ſieht in dem Auf-
treten des Miniſterpräſidenten Stegerwald einen Ausfluß der
deutſchnationalen Hetze. Nur ſo ſei es zu verſtehen, daß ſeine
Auslaſſungen zu einer Kritik der Reichsregierung geworden ſeien.

Abg. Meyer Oſtpreußen (Komm.) proteſtiert gegen die Ver-
tagung, die eine Vergewaltigung der Minderheit bedeute.

Als die bürgerlichen Abgeordneten den Antrag
Herold auf Vertagung annehmen, begleitet dies die Linke
mit lebhaften Pfuirufen.

Nächſte Sitzung: Donnerstag, 8. November, 11 Uhr vor-
8

Tagesordnung: Entgegennahme einer Erklärung des Mi-
niſterpräſidenten.

Ein Beſchluß der Deutſchen Volkspartei
Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei faßte nach

mittags folgenden Beſchluß:
Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volks-

partei hat von den bekannt gewordenen Erklärungen der En-
tente über die oberſchleſiſche Entſcheidung Kenntnis genommen.
Die Fraktion ſieht in dieſer Entſcheidung eine Mißachtung
der Volksabſtimmung und eine Verletzung des
Verſailler Vertrages und lehnt die Entſchei-
dung einſtimmig ab.

wohl manches, ginge es hier mehr nach meinen Anſichten, in
Johannisburg anders ausſehen würde.“

Die Blicke der Gräfin ſtreiften dabei mißbilligend durch
den behaglich, aber ſehr einfach ausgeſtatteten Gartenſaal.
Die Möbel ſahen alle mehr dauerhaft als elegant aus. Die
Platte des großen runden Tiſches, auf die Reventlows Fauſt
ſoeben ſo dröhnend niedergefallen, war aus einem mäch-
tigen, in den heimatlichen Wäldern gewachſenen Eichen-
ſtamm geſchnitten, deſſen rauhe Borke den Rand bildete.
Die altväteriſchen Lehnſtühle waren mit buntgeblümtem
Kattun bezogen. Nur den goldenen Korbſeſſel der Gräfin
bedeckten hellſeidene, weiche Kiſſen.

„Ja ginge es nach dir, ſo hätten wir alle Jahre eine
neue Einrichtung“, brummte Reventlow. „Genau irgend
einem Salon des Kopenhagener Stadtſchloſſes nachgebildet.

Das könnte mir paſſen! Jn meinem Haus ſolls einfach
hergehen, wie ſichs für einen ſchleswig-holſteiniſchen Edel-
mann gehört.“

„Leider gehts bei uns mehr wie bei einem ſchleswig-
holſteiniſchen Bauern zu“, entgegnete die Gräfin ſpitz. „Jch
ſchäme mich jedesmal, wenn Chriſtian ſeine Kameraden aus
Kopenhagen mitbringt.“

„Jch gar nicht. Wem es nicht gut genug iſt, der mag
ruhig wegbleiben. Willſt du mir das Kunſtſtück vormachen,
bei den Stevern und Abgaben, die das ewige Defizit der
däniſchen Kaſſen notwendig macht, auch noch ein luxuriöſes
Leben zu führen? Deine Anſprüche

„Meine Anſprüche! Seit Jahren komme ich nicht mehr
nach Kopenhagen an den Hof, an den mich ſo viele Be
ziehungen knüpfen.“

„Was haben wir da zu ſuchen? Beſonders jetzt nach
all den feindlichen Maßnahmen der däniſchen Regierung?“

„Die Maßnahmen des Königs ſind keine Feindſeligkeit,
ſondern ein Beweis ſeiner beſonderen Liebe für Schleswig-
Holſtein.“

„Jawohl, er liebt es ſehr, dieſes grüne Herzogtum, ſo
innig wie der Wolf das Schaf, das er freſſen will. Wenn
deine Auslegung nicht ſo blitzdumm wäre, ſo könnte man ſie
faſt als guten Witz gelten laſſen.“

„Warum müſſen nur deine Antworten immer ſo grob
ſein Reventlow? Blitzdumm pflege ſich mich nicht
auszudrücken.“

„Wenn du auf dieſen Punkt kommſt, ſogar recht häufig.“

ſieHoer

Warnend exinnern wir an Lloyd

ſchönen blauen Augen.

Vor der Entſcheidung in Berlin
Abermalige Verſchiebung der Reichstagsſitzung.

w. Verlin, 21. Oktober. (Amtlich.)
Heute morgen um 9 Uhr fand eine Kabinettsſitzun

ſtatt, in der der Außenminiſter Dr. Roſen über die Note be
treffend Oberſchleſien referierte.

Jm Laufe des Tages werden ſich die beteiligten
Reſſorts mit dem Jnhalt der Note eingehend beſchäftigen und
dem Kabinett, das vorausſichtlich heute abend z u einer
neuen Sitzung zuſammentreten wird, das Ergebnis ihrer
gutachtlichen Aeußerungen vorlegen.

n peunruhigerDie Lage des Kabinetts iſt nach wie vor ungeklärt, i
Die Deutſche Volkspartei, die bis geſtern abend ſpät bei
ſammen war, konnte auch jetzt zu keinem Entſchluß gelangen,
Tatſache iſt, daß das Zentrum unter Umſtänden die Reiche
kanzlerſchaft fallen laſſen und ſich damit begnügen würde, daß
Wirth ein Reſſortminiſterium erhält. Dann aber
müßte eine andere Fraktion den Reichskanzler ſtellen, und da
könnte nur die Sozialdemokratie ſein. Darauf kann
die Deutſche Volkspartei natürlich nicht eingehen, und ſomit iſt
der Eintritt der Volkspartei in die Koalition wiederum
in Frage geſtellt.

Ueber die nächſte Sitzunng des Reichstages ſteht
auch nichts feſt. Der Aelteſtenrat beriet heute früh, aber da ihm
der amtliche Wortlaut der Ententenote noch nicht vorliegt, konnte
er den Zuſammentritt des Plenums für heute nicht be
ſch ließen. Es iſt auch noch zweifelhaft, ob man morgen tagen
wird; in Ausſicht genommen iſt jetzt der Sonntag oder
Montag.Die Beratungen im Reichstag werden ſich vorausſichtlich ſo
abſpielen: Der Reichskanzler gibt junächſt die Erklärung der
Regierung ab, darauf tritt eine Pauſe ein, damit die Frak-
tionen Zeit haben, ſich über ihre Stellungnahme ſchlüſſig
zu werden.

Wie der „Vorwärts“ wiſſen will, ſteht man in Berliner
parlamentariſchen Kreiſen unter dem ſtarken Eindruck, daß die
Entſcheidung über Oberſchleſien noch ungünſtiger iſt, als nach
den erſten Veröffentlichungen zu erkennen war. Die Stim-
mung gegen das Kabinett Wirth habe ſich daher bei den bürger-
lichen Fraktionen verſtärkt; man verlange neue Verhandlungen
mit der Entente. Von welcher Seite das Kabinett abgelöſt
werden ſoll, ſei einſüweilen ganz unklar.

Die deutſche Flugzeuginduſtrie zum Tode
verurteilt

Berlin, 21. Oktober.
Aus London kommt folgende unglaubliche Meldung, nach

welcher gemäß des Ententediktats die deutſche Flugzeuginduſtrie
zum Tode verurteilt wäre. Der engliſche Unterſtaatsſekretär
für das Flugzeugweſen hat nämlich geſtern im Unterhauſe mit
geteilt, die deutſche Regierung habe ſich bereit er-
klärt, der Entente ſämtliche Flugzeuge auszu-
liefern, die auf deutſcher Seite ſeit Jnkrafttreten des Ver-
ſailler Vertrages durch die Privatinduſtrie hergeſtellt worden
ſind. Es ſoll ſich um 250 Flugapparate deln.

braucherh et f
„Wucherer

tum zur Ft

agespreſſe,

mit Winter
durch der V

und daß ei
Ueberbieten

wicklung wo
denn dieſe

ruhigte Kor
die Beſorgn

der dieſe ki
mit hervorg

Es ſind dies
der beſetzten
Valutaſtand
günſtige Ge
gekauften Ke

biet Preiſe
Se iebergewi

werden aber
nkspreſſe,

lugenmerk dDie Lage im Berliner Zeitungskonflikt iſt weiter unver-
ändext. Jn einex Betriebsverſammlung des Perſonals von
Rudolf Moſſe wurde folgende angenommen: Die
Betriebsverſammlung kann das Angebot des Arbeitsminiſter?,
die Arbeit unter Vorbehalt aufzunehmen, nicht annehtnen Sie
beſchließt, geſtützt auf das Vertrauen der geſamten Kollegen
ſchaft des Buchdruckgewerbes, im Kampf auszuharren, bie
ihren Forderungen Genüge geſchehen iſt.

Verbot des „Oſtdeutſchen Herold“. Der „Oſtdeukſche Herold
iſt am Donnerstag von der Jnteralliierten Kommiſſion auf un
beſtimmte Zeit verboten worden.

Das ungebührliche Auftreten eines Landrats von heute,
Auf eine Anfrage des deutſchnationalen Abg. Gvaef im Preu-
27 Landtag hat der Miniſter des Jnnern Dominicus jetztp gende Antwort gegeben: „Auf Grund der von mir angeſtellten

Ermittlungen ſehe ich als erwieſen an, daß der Landrat
Hunger am 83. April d. J. veranlaßt oder mindeſtens geduldet
hat, daß ſein Kraftwagen gegen den Widerſpruch des Schiffführers des Fährſchiffes oſtſtoine Swinemünde auf das Schiff

gebracht wurde, und daß er gegenüber der Mannſthaft eine
drohende Haltung eingenommen hat. Mit Rückſicht jedoch darauf,
daß die Schiffsmannſchaft ſich mit der von dem Landrat abge
gebenen Verſicherung, es ſei weder ſeine Abſicht, noch ſein Wille
geweſen, die Fährmannſchaft wirklich zu bedrohen, zufrieden ge
geben hat, habe ich mich darauf beſchränkt, gegen Landrat
Hunger eine Ordnunggsſtrafe feſtzuſetzen.“

Sie zuckte die Achſeln. „Jch bin däniſch geſinnt, wie
du deutſch. Das iſt nicht zu ändern. Jch bin und bleibe
eben eine Dänin.“

„Du biſt die Frau eines SchleswigHolſteiners und haſt
die Meinung deines Mannes zu reſpektieren.“

Sie hob den Kopf. Ein eiſiger Hochmut lag in ihren
„So mögen eure deutſchen Land

gänschen erzogen werden. Wir Däninnen ſind in freierer
Luft aufgewachſen, haben unſere eigenen Anſchauungen und
Ueberzeugungen, von denen wir nicht lafſen.“

„Das weiß der liebe Gott!“
„Dieſe Anſichten haben dich auch früher nie geſtört

fuhr ſie wärmer fort. „Dein Vater ſtand in däniſchen
Dienſten, unſer Sohn iſt däniſcher Offizier.“

„Verwünſcht ſei die Stunde „in der ich das zuließ!
Sollte er vielleicht bei dem dürftigen ſchleswigrhol

ſteiniſchen Jägerbataillon eintreten?“
„Das wäre das beſte geweſen.“
Sie lachte ſpöttiſch. „Mein Sohn konnte nur bei der

däniſchen Garde ſtehen. Er wird vorwärts kommen un

wird tet„Nichts wird er, wie ſich die Verhältniſſe jetzt geſtal
haben.“

„Wenn du dich nur mäßigen, der Regierung entgegen
kommen wollteſt, Friedrich! Du haſt ſo vielen Einfluß ar
die Stände, die Ritterſchaft folgt dir blind. Der Hö
würde dir fehr dankbar ſein, du könnkeſt eine hohe Stelluno
im Staat einnehmen.“

„Und mein Vaterland verraten!“
„Vernünftige Unterordnung iſt kein Verrat.Aber eine Feigheit. Wir SchleswigHolſteiner ſin

freie Deutſche, keine däniſchen Knechte!“
„Jhr habt dem König Treue geſchworen.“
„Als unſerem Herzog ja. Bricht er aber ſein

und erklärt Schleswig für eine däniſche Provinz, ſo ſin

unſeres Eides entbunden.“ unDas iſt Rebellion Du !äufſt in dein Unglück An
wie du willſt mein Sohn wird feſt zu ſeinem König
ſtehen.“

„Weißt du das ſo gewiß?“
Vielleicht löſen ſich dieſe

lich auf“. begütigte Sophie.
Fortſetzung folgt.
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wo ſitzen die Kartoffelſchieber
und Wucherer

Von Lind, Mitglied des Reichstages.
In der Tagespreſſe wird vielfach die Frage der Preis

dung auf dem Winterkartoffelmarkt erörtert und dabei
den in einem Teil der Blätter, entſprechend ihrer ge
ten Tendengz, lediglich die Landwirte und die ſie verWende Partei als die Kartoffelwucherer bezeichnet. Es iſt
nicht von der Hand zu weiſen, daß die jetzige Preisbildung
„f dem Kartoffelmarkt dazu angetan iſt, den Verbraucher zu
anruhigen; denn die Preiſe ſind derartig ſinnlos hoch, daß
e angeſichts der übrigen zunehmenden Teuerung von den
Perbrauchern nicht getragen werden können. Es muß aber
och erſt feſtgeſtellt werden, wer die Kartoffelſchieber und

in Wirklichkeit ſind. Nach den bisherigen Ge
ohnheiten der geſamten Linkspreſſe und aller derjenigen,
die von der Landwirtſchaft nichts verſtehen, war es immer
das einfachſte, bei dem Steigen der Preiſe für landwirtſchaft
liche Erzeugniſſe auf den Bauer zu ſchimpfen. Schon

ährend der ganzen Zwangswirtſchaftszeit hatte man ſich ja
angewöhnt, wenn durch die Zwangswirtſchaft und ihre Ver
tilungsſtellen die land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe erheblich
perteuert in die Hand der Verbraucher kamen, immer nur
den Landwirt dafür verantwortlich zu machen. Auf dem
gartoffelmarkt liegen nun die Verhältniſſe folgendermaßen:
durch die langanhaltende Trockenheit iſt die Entwicklung der
gartoffel erheblich beeinträchtigt worden. Trotzdem haben
die Kegenfälle im Auguſt noch einige Beſſerung im Wachs
tum zur Folge gehabt, ſo daß man in nördlichen Gebieten
dez Reiches mit einer guten Mittelernte, dagegen in den
mittleren und ſüdlichen Gebieten mit einer knappen Mittel
ernte du rechnen kann. Noch bevor ein end
gültiges Ergebnis über die Kartoffelernte bekannt wurde,
erſhienen alle möglichen alarmierenden Berichte in der
Tagespreſſe, die auf die große Not bezüglich der Verſorgung
mit Winterkartoffeln hinwieſen. Es war erklärlich, daß da
durch der Verbraucher beunruhigt und nervös gemacht wurde
und daß ein Rennen nach Kartoffeln und ein freiwilliges
ueberbieten der Preiſe hervorgerufen wurde. Dieſe Ent-
wicklung war den unſoliden Händlerkreiſen willkommen;
denn dieſe Leute machen durch eine derartig künſtlich beun
ruhigte Konjunktur ihre Geſchäfte und nutzen die Not und
die Beſorgnis der Verbraucher aus. Ein weiterer Umſtand,
der dieſe künſtlich geſteigerten KHartoffelpreiſe hauptſächlich
mit hervorgerufen hat, darf hierbei nicht vergeſſen werden.
Es ſind dies die Schiebungen im großen, die an den Grenzen
der beſetzten Gebiete gemacht werden. Unſer trauriger
Valutaſtand gibt dieſen Schiebern hierzu noch die beſonders
günſtige Gelegenheit, daß ſie mit den in Deutſchland auf-
gekauften Kartoffeln durch Verſchieben über das beſetzte Ge
hiet Preiſe erzielen, die ihnen täglich Hunderttauſende an
Schiebergewinn zufließen laſſen. Dieſe Schiebergeſchäfte
werden aber verſchleiert durch die Hetzarbeit des geſamten

nkspreſſe, die nur auf den Bauer ſchimpft und ſo das
lugenmerk des Volkes von dieſen Verbrechen ablenkt. Schon
m 20. September habe ich an den Reichsernährungsminiſter
in Telegramm geſandt, in dem ich auf dieſe Schiebergeſchäfte

in unſeren weſtlichen Gebieten hinwies und die ſchärfſten
Maßnahmen verlangte. Jch blieb auf dieſes Telegramm
hne Antwort, und noch heute können die Schieber im Weſten
hr ſhändliches Treiben fortſetzen und das für den Winter
o wichtige Nahrungsmittel, die Kartoffel, ins Ausland ver-
hieben. Jſt denn das Volk von dem Partetihader ſo blind
ind verblödet, daß es ganz unmöglich iſt, durch die in der
reſſe erſcheinenden Zahlen die Urſachen der künſtlichen
Steigerung des Marktes zu erkennen? Wenn beiſpielsweiſe
je Kartoffeln notierten in Berlin 40 bis 50 Mark je Zent-

Großhandelspreis, in Hannover 50 Mark, in Stettin
1Mark, in Breslau 54 Mark, in Frankfurt a. M. 75 bis
J Mark, ſo iſt aus dieſen Zahlen doch klar erſichtlich, daß die
chieber, die an der Grenze des weſtlichen beſetzten Gebietes

r Unweſen treiben, den Kartoffelmarkt durch Maſſenauf-
äufe künſtlich beunruhigen und die Preiſe derartig ſteigern,
h dem Verbraucher die Verſorgung mit Winterkartoffeln
ſirekt unmöglich gemacht wird. Wer den Schieber begünſtigt,
acht ſich mitſchuldig, wer den Schieber duldet, iſt genau ſo
huldig, und wer eine Hetze entfacht gegen den Bauer, um

Sünden der Schieber zu verdecken, iſt der größte Ver
cher am Volk.

H7 Sportbertſchte
Die Meiſterſchaftsſpiele im Saalekreiſe

Durch die Expedition des Mitteldeutſchen Verbandes nach
443 an der einige halliſche Spieler teilnahmen, fallen zwei
ichtige Verbandsſpiele aus, die dem Sonntage das Gepräge ge
ben hätten. Das gilt vor allen Dingen von dem Spiele
ader Halle d 6, welches ſonſt das Ereignis geweſen
vare. Auch die Segequuna zwiſchen Sportfreunden und
Sbortverein 98 hätte großes Jntereſſe beanſprucht. Von
le 96 nehmen Förderer und Burghardt, und vom
portwerein 88 Gäbelein an der Un fahrt des V. M. B. V.wer nur 2 Spiele ſtatt. Jn Fal e ſtehen ſich auf dem

e a
Preußen und Sportvereinigung Weißenfels

enüber, zwei Mannſchaften, die Punkte bitter nötig brauchen.
en die Hallenſer dieſelbe gute Form, wie am letzten Sonntag,
weiſen, dann ſollte ihnen die Glücksgöttin winken. Es darf
z nicht überſehen werden, daß auch Weißenfels gegen unſeren

er gutes Können gezeigt hat und ihm beinahe einen
n abgenommen hätte. Jn Naumburg ſpielen

Sportvereinigung 05 und Favorit.
V den bisherigen guten Leiſtungen der Naumburger iſt an
m Sieg nicht zu zweifeln. Sie beenden damit ihre Herbſt-
e und würden dann mit 3 Siegen, 5 unentſchiedenen Spielen
r einer Niederlage ſich ſehr ehrenvoll geſchlagen haben. Ein
h in der Spitzengruppe iſt ihnen ſicher.

T Die Rodelmeiſterſchaften des kommenden Winters. Neben
Deutſchen Rodelmeiſterſchaft 1922, die im Februar im Ober
t zur Entſcheidung kommen ſoll, ſind jetzt auch die Termine

de Mehrzahl der Meiſterſchaften der einzelnen Unterverbände
deutſchen Rodelbundes bekannt. So iſt die Rodelmeiſter
Peon Thüringen auf den 15. Januar nach Jlmenau
gaumt, die Niederdeutſche Rodelmeiſterſchaft wird amXnuar auf der Steinberg-Dodelbahn bei Goslar in Szene
in Ktummhübel wird ſich die Oſtdeutſche Rodel-
deft auf der dortigen Bahn abvwickeln, während die

rddeutſche Rodelmeiſterſchaft zu Weihnachten in Harzburg
v eden werden ſoll. Die Rodelmeiſterſchaft des Rieſen und
irges wird diesmal wahrſcheinlich das Jſergebirge

latz haben.
C örſtanella und Feierabend, die beiden Rivalen aus dem
Vieis von Karishorſt, könnten an 29. Oktober im

Großen Preis vom Grunewald, einem mit 90000 Mark
geſtatteten Jagdrennen über 5000 Meter, abermals aufeinander
treffen. i AusgleichsJagdrennen ſind ferner u. a. ge
nannt: nnewar, Ratte, Lorbas, Flieger, Bernſtein, Schloß
königin, Erich, Opanke, Elfchen, Glatteis, Malachit, Götter-
knabe, Biedermann II, Orkus, Savoyard, Luftfahrt, Oniz und
die Oeſterreicher Ghere rvelem, Györök und Obulus. Jm
r Hürdenrennen zu Karlshorſt über 4000 Meter am
28. Oktober blieben 19 Pferde ſtehen, unter dieſen Widerſtand,
Radiola, Einhart, Fuſtanella, Harlekin, Skanabae, Fürſt Popoff,
J Opane, Mednento, Lauſcherin, Hanswurſt, Tarlatan
u Wachtel.

Sauſewind erſchoſſen. Der im Geſtüt Weil ges ene Ard
Patrick-Sohn Sauſewind, einer unſerer beſten Steher, brach das
linke Hinterbein und mußte erſchoſſen werden. Der Vierjährige
ewann in dieſem Jahre für ſeinen Beſitzer H. Doheos fünfKenwen im Geſamtwerte von 103 580 Mk.

Halle, 22. Oktober.

Herbſtregen
Hwei Tage lang hatte von Weſten dunkles Gewölk ge

droht. Um unſere ſonnentrunkenen Herbſttage war das Grau
des Novembers gezogen und hatte mit einem Schlage dieſes
ſpäte Freuen und faſt unwirkliche Frühlingsweben im
Herbſt zu nüchtern warmen Tagen ohne Geſicht gemacht. Um

ittag mal einen Sonnenſtrahl, dann aber wieder graue
Wolkenhüllen. Und die Farbenpracht an der Saale, der
ewige Lichtſchein über unſeren Tagen, bekam ein müdes Aus
ſehen und einen Schein von Traurigkeit.

Aber der Regen, um den wir dieſen Sommer ſo ge
fleht haben, der blieb in den Wolken. Mißmutig und be-
drückt lag die Welt nach ſoviel ſpätem Glanz. Und es war,
als wenn ſich die Sonne verhüllen wollte, vor all dem Leid,
das über uns hereingebrochen iſt! Die Herzen der
Deutſchen, die im Gebet noch ihres Vaterlandes denken,
waren in dieſen Tagen ſo trüb und voller Sorgen, wie die
graue Wand am weſtlichen Abendhimmel. Eine jede Stunde
faſt brachte ſchlimmere Botſchaft. Nebelgraues Schickſal vor
uns in Sklavenketten, ſo dumpf und ſo warm wie dieſe Tage.
Und noch immer drückt dieſes Leid, und Frau Sorge, die uns
nicht mehr verlaſſen will, hebt ihren Arm: Oberſchleſien!

Nun rauſcht am langen Abend, da hinter verhangenen
Fenſtern des Tages Arbeit ſich in Ruhe wandelt, der Regen
herab. Er quillt aus den Wolken, löſt Sorgen auf und
nimmt uns dieſes drückende Gefühl der letzten Tage von den
müden Schultern. Wir atmen hoch!l Warum? Wir wiſſen
das nicht, grau bleibt ja trotzdem alles vor uns. Heute
wenigſtens, morgen vielleicht. Aber darüber hinaus hat das
Leben doch noch manchen Hoffnungsſchimmer. Opfern für
die, die hinter uns kommen! Denn die ſind unſer ganzes
Sein, von dem wir Erfüllung unſerer Wünſche erwarten:

Oh, ſo opfre auch du, meine Seele, dem
heiligen Herbſte,

Schürfe die Schollen der Tiefe mit betenden
Händen voll Hoffnung.

Aber zum brauſenden Flug dann nach
Ufern ewiger Heimat

Schüttle die Schwingen! Hanſei.
Bauarbeit an der Seele

Der Name Oppau iſt in aller Munde. Ein geheimnisvoller
Unglücksfall hat weitausgedehnte Fabrikanlagen, Arbeiterkolonien,ein ganzes großes Dorf in einen gewaltigen Trümmerhaufen

verwandelt. Hunderte arbeitskräftiger Menſchenleben wurden
unter dem Schutt begraben, weitere Hunderte verwundet und
verſtümmelt aus den Trümmern hervorgezogen. Aber den zer-
ſtörenden Mächten ſind ſogleich Kräfte der Hilfe und des Auf-
baues entgegengetreten. Jn Stadt und Land hat ſich eine Not
hilfe ohnegleichen einmütig zuſammengeſchart, um in fürſorgender
Liebe die Verwundeten zu heilen, die Verſtümmelten zu ver-
ſorgen, den Witwen und Waiſen ihre Ernährer nach Möglichkeit
zu erſetzen. Und ſchon denkt man daran, die zerſtörten Betriebe
wieder in Gang zu bringen und die Wohnhäuſer wieder aufzu-
richten, damit durch aufbauende Kräfte ein Neues aus den
Trümmern erſtehe.

Wenn doch auch andere Nöte, vor allem die großen Ver-
wüſtungen in unſerem Volksleben ſo einmütige, ſo durch-
greifende, ſo aufbauende Hilfe fänden! Das geſchlechtliche Leben
zum Beiſpiel gleicht in unſeren Tagen einem großen Trümmer-
r Wo ſind die aufbauenden Kräfte? Dem Reichs

g iſt ein Jugendwohlfahrtsgeſetz vorgelegt, man erhofft von ihm
die Säuberung unſerer Oeffentlichkeit von dem Schmutz und
Schund, der ſich in Buch und Bild ſchamlos brei macht aber
ob es die Jugend aus der ſchwülen Luft einer aufgepeitſchten
Sinnlichkeit befreien wird? Die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten hat jetzt auf der ganzen Linie engeſegt aber ob ſie zu

einer Geſundung des geſchlechtlichen Lebens führen wird? Alle
die Schäden, die man beklagt, haben doch im letzten Grunde nicht
äußere Urſachen, darum kann man ihnen auch nicht mit äußeren
Mitteln wirkſam beikommen. Hier hilft allein Bauarbeit
von innen heraus. Sie muß beginnen mit dem Kampf des
Einzelnen um ſittliche Reinheit im eigenen Leben und in ſeiner
Umgebung. Und wo viele Einzelne ſich zu dieſem Kampfe zu-
ſammenſ J da macht Einigkeit ſtark, da werden wahrhaft
aufbauende Kräfte entbunden und Bauſteine zuſammengetragen
zum Wiederaufbanu unſeres Volkes.

Solch ein Zuſammenſchluß iſt der Deutſche Sittlichkeitsbund
vom Weißen Kreuz (Geſchäftsſtelle in Nowawes, Bez. Potsdam).
In den drei Jahrzehnten ſeines Wirkens hat er wachſenden Ein
fluß auf unſer Volksleben gewonnen. Zu ihm gehören mehr als
10 000 Mitglieder, Männer und junge Männer aus allen
Schichten unſeres Volkes, die in 670 Ortsgruppen an der Arbeit
find. Aus ihrer Lebensgemeinſchafts mit Jeſus, dem reinen
Gottesſohn, fließen ihnen aufbauende Kräfte ſittlicher
Reinheit und Erneuerung zu, und dadurch können ſie
andern helfen, ihr zerbrochenes Leben wieder aufzubauen. Jn
Halle beſteht eine Ortsgruppe des WeißKreuzBundes in der
Geiſtſtraße 29.

„Die Mode und das deutſche Frauenkleid“
Die wiedererwachende Ortsgruppe Halle des Vereins

für deutſche Frauenkleidung und Frauenkultur
konnte geſtern einen ſeltenen Gaſt begrüßen. Frau Profeſſor
Dethlefſen-Königsberg, die Vorſitzende des Geſamtvereins,
ſprach über das obengenannte Thema, nachdem Frau Profeſſor
Wolff die Erſchienenen begrüßt hatte. Rednerin des
Abends erklärte zuerſt in tiefſchürfenden Ausführungen den Be-
griff Mode und ſeine tiefen Beziehungen zum Volkstum. Mode
iſt Wehſel, der ſich aber drehen muß um das eigene unverrück-
bare Jch. Jedes Volk hat die Pflicht, den Wechſel ſelbſt zu
üben, der nur aus ſeinen inneren Beziehungen geboren werden
kann.

BDie

aus

Volk und Heimat ſind die Quellen aller Geſtaltungskraft

und nur wer mit ſtarken Wurzeln darin fußt, hat he
Recht, mit aufbauen zu helfen. So ſchafft ſich ein Volk Stil
einheit. Nicht in den Händen eines einzelnen, ſondern in der
Menge entſtehen ſolche großen Taten, wie wir ſie in der Welt
geſchichte oft erlebt haben. Aus den Urformen heraus entwickelt
ſich dann über das Volk eine Volkskunſt. Irgend einmal iſt ein
Volk führend in der Mode geweſen, immer wenn es geiſtige
Stoßkraft beſaß, was ſpäter aber durch politiſche Vorherrſchaft
abgelöſt wurde. Je mächtiger ein Volk war, deſto mehr hatte es
Wirkung auf die Geſtaltung der Kleidung. Das Verlangen nach
reichen Stoffen und reichem Schmuck mahte bemerkbar und
man verlernte, daß das Kleid dazu da iſt, die Linien zu ſchmücken
und die Seele des Menſchen ausdrücken zu helfen, ſondern man
behängte ſich mit überflüſſigem Tand, ohne auf die Eigenart des
Menſchen einzugehen. So kam es, daß man ſchon im Mittel
alter Ausſchreitungen gegen die Kleiderſitte beſtrafte und dieſes
Gegendie-Mode Kämpfen hat ſi mit der fortſchreitenden
geiſtigen Einſicht verſchärft. Heute iſt es vielen Frauen eine
Selbſtverſtändlichkeit, ſich nicht ſo zu kleiden, wie es die „Mode“
vorſchreibt, deren Geſtaltung aus der Hand des Volkes in die
Hände einiger „Firmen“ geglitten iſt, die aus der Not-
wendigkeit ein Geſchäft gemacht haben. Wir ſind heute, Gott
ſeit Dank, ſchon wieder weit, den Körper als Ornamentform
zu faſſen. Auf der anderen Seite aber hat die Verflarhung
weitere Fortſchritte gemacht. Die Vortäuſchung echten Mate
rials iſt durch die Mechaniſierung des Stoffes leider ſehr ver
breitet, wozu die Maſchine durch die Typiſierung ſtark beige
tragen hat. Die Maſſe wird mit den Erzeugniſſen der Fabriken
überſchwemmt. Langſam wächſt die Sehnſucht nach der Wert-
arbeit und man huldigt wieder dem Grundſatz, daß die Kleidung
dazu da iſt, dem Körper zu dienen. Zwar iſt dieſe Bewegung
noch immer auf der Suche nach der richtigen Form.
Ueber das Reformkleid kam man über das modeloſe Kleid zum
künſtleriſchen Eigenkleid. man verſuchte die Volkstracht wieder
zu beleben, hat viel gelernt. Vor allem das: auf den Urgrund
der Dinge wieder zurückzugehen und aus Material, Form und
Stoff das zu bilden, was der Seele des Körpers entſpricht. Wir
leben in einem geſegneten Zwang, der uns vielleicht zu einer
einheitlichen Ausdrucksform bringen wird.

An den Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache,
aus der heraus die „Richtungen“ zu ſpüren waren. Entweder
weichliches Kompromiß oder eine Abſage an den falſchen Sthein
und Neuaufbau einer harmoniſchen Kleidkultur. Das ſoll nun
nicht heißen, daß man ſich außerhalb jeder herrſchenden Rich-
tung ſtellt. Sie wird immer etwas haben, was auch unſeren
Zielen dienen kann. Nur muß das dann in unſerem Sinne ver
wertet werden. Ehrlichkeit ſoll dabei auch der Leitſtern
ſein. Die Vorſitzende ſchloß den anregend verlaufenen Abend
mit dem Hinweis, daß die Halleſche Ortsgruppe eng mit der
Jugend zuſammenarbeiten will und t am 29. und

C aber eine Ausſtellung neuer Frauenkleidung
plant.

ute ein

Aus dem Stadtverordnetenſaal. Der unabhängige Siadt-
verordnete Gelhaar hat ſein Mandat als Stadtverordneter und
Stadtrat niedergelegt.

Die chriſtlichen Gewerkſchaften im Jahre 1920. Die chriſt
lichen Gewerkſchaften zählten nach dem ſoeben vom Geſamtverband
her ausgegebenen Jahresbericht Ende 1920 1 105 894 Mitglieder,
eine Steigerung von 105 124 gegen das Vorjahr. Die weitaus
größte Zungahme verzeichnete der Landarbeiterverband mit 33 354;
ihm folgen die Eiſenbahner mit 28 229, dann kommen die Me
tallarbeiter mit 27 953 und die Textilarbeiter mit 25 496 Mit-
gliedern. Die Geſamteinnahmen der chriſtlichen Gewerkſchaften
betrugen im Jahre 1920 84 815 200 M., ein Mehr gegenüber dem
Vorjahre von 59 200 426 M. Die Geſamtausgaben betrugen
63 418 688 M., gegenüber dem Vorjahre mehr 44 806 373 M. Der
Vermögensbeſtand erhöhte ſich gegenüber dem Vorjahre von
20 161 629 M. auf 42 413 950 M., alſo eine Vergrößerung von
22 252 821 M.

Volkshochſchule. Für die Vorträge: 1. Einführung in die
Kunſtgeſchichte (mit Lichtbilder, Montags), 2. Deutſche Geſchichte
von 1871 bis 1914 (Freitags), 3. Haus und a a mit
unter Mitwirkung des Colleg. mufic. (Donnerstags), 4. Die an-
ſteckenden Krankheiten und ihre Bekämpfung (mit Lichtbildern,
Montags). 5. Für die Arbeitsgemeinſchaft: r (Montags)m noch einige Karten im Schalbüre r. Märkerſtr. 10, zu

haben.
Direktor Scholvien F. Mit dem Werden der Aktien-Malz-

fabrik A.-G., Landsberg bei Halle, iſt der Name Scholvien eng
verknüpft. Dreiundvierzig Jahre iſt er in der girg tätig geweſen, davon 18 in führender Stellung. Am Oktober et
Herr Direktor Scholvien, Mitglied des Vorſtandes der Geſell
ſchaft, das Zeitliche nach ſchwerem Leiden geſegnet. Seine Ar-
beitskraft und ſein raſtloſes Streben wird nie vergeſſen ſein.

Vereins- Nachrichten
Halleſcher Schwimmverein von 1902 (e. V.). Die Jugend-

mitglieder, die ſich zu dem Ausflug nach der Rudelsburg gemeldet
haben, treffen ſich Sonntag früh, pünktlich 7 Uhr, Hauptbahnhof.
Rückkehr gegen 10 Uhr abends. Fahrkoſten 2,50 Mk.

Kirchliche Nachrichten
für den 22. Sonnntag nach Trinitatis, den 23. Oktober 1921.

(Sammlung für die Diakoniſſenanſtalt in Poſen.)
Abkürzungen: Abendmahl (A), Kindergottesdienſt (K),

Bibelſtunde (B).
u. L. Frauen: 10 Bauke, 1134 (K) Fritze (Kirche), 1134 (K)

Knoblauch (Ref.-Realgymn.), abds. 5 Feſtgottesd. z. z d.Ev. Stadtmiſſ. Moehr, Mittwoch abds. 8 (B) Fritze, n Marien
kirche 1. Donnerstag abds. 825 Uhr Wochenandacht Koepp, Sophien
ſtraße 6/8. St. Ulrich: 10 Schütz, 1125 Franke (K) Martins-
ſchule Schütz, abds. 6 Heintke. St. Ulrich-Oſt: 10 Krondorfer
Straße 6a Oberpf. Thiede, 1134 (K) Thiede. Moritz: 8 Voigt
(A), 10 Keller, 1174 (K) Keller (Talamtſchule), 1125 (K) Voigt
(Kirche). Hoſpital: 10 Keller. Domkirche: ref. Gem. 10 Ein-
führungsf. Gen.- Sup. D. Schöttler: Sup. Lang,
Dompred. Gabriel, 1154 (K) Baumann, abds. 6 Bluhm, Frei-
tag 8 Baumann. Laurentius: 10 Wagner (A), 2 K. Wagner,
abds. 5 Förſter, Dienstag abds. 8 (B) Gem.H. gner.
Stephanus: 10 Meinhof, 1125 (K) Hagemeyer, 5 Wagner, Mittw.
3 Miſſ.-Nähver. Gem.-H., Donnerst. 8 Zeitandacht Gem.H. Mein-
hof, Freitag 8 Frauenhilfe Gem.-H. Hagemeyer. Diakoniſſen-
haus: 10 Knak. Paulus: 10 v. Buoecker (A), Thema: „Die
bibliſch-religiöſe Grundlage unſeres Glaubens“. 5 Bach Abend-
malsgottesdienſt, 1125 (K) Haberland, 2 (K) v. Broecker, 43
Hannagemeinſch. Haberland, Dienstag abds. 8 Choralſt. Bach.
St. Georgen: 10 Giſeke, 5 Vahldieck, 1134 (K) Witte, 1135 (K)
Hellmann, 2 Giſeke, Montag abds. 8 (B) Witte, Donnerstag 8
Beſprechungsabend: „Wie ſtelle ich mich zu Jeſus?“ Vahldieck.
Riebeck-Stift: 10 Storck. Johannes: 10 Butz (A), 1135 (K)
Tiſcher, 1234 (K) Butz, 2 (K) Faßmer, 6 Mantehyh, Lauchſtedter
Straße 28 10 vorm. Mantey. Ev.-luth. Gemeinde, Weiden-
plan 4: 10 G. Stadtmiſſion: Sonnt. nachm. 5 Feſtgottesd. i. d.
Marktkirche Moehr, abds. 8 Feſtverſammlung Moehr, Dienstag
abds. 894 Gemeinſch.-St. Flottwellſtr. 29. Giebichenſtein-
Bartholomäus: 10 Hellwig, 1134 (K) Wind, 6 Baentſch, Freitag
abds. 8 (B) Hellwig Peſtalozziſtr. 4. Fröllwitz-Petrus: 10
Baentſch, 1124 (K), Kunitz. Trotha: 10 Jenrich, 11 (K)
Jenrich. Diemitz: 918 Petzold, 1024 (K).

Chriſ.l. Gemeinichaft i. d. Landeskirche) e ftenſtr- 5,
Sonntag 11 K. 81, Evangeliſation. Donnerstag S

Ammendorf: 10 Uhr v. Stein.
Büſchdorf: v Uhr Krüger.



Gedenktage für die Provinz Sachſen,
für Knhalt und Thüringen

vom 23. bis 29. Oktober.
23. Oktober 1825 Pulsnitz in der ſächſ. Oberlauſitz Wirkl.

Geheimer Rat Exzellenz Dr. phil. Julius Kühn, 1862--1910
o. Prof. d. Landwirtſchaft a. d. Univ. Halle und Direktor des
von ihm gegründeten Landwirtſchaftlichen Jnſtituts der Univ.

14. 4. 1910 Halle). 1842 Halle Dr. Wilhelm Geſenius,
1811--42 o. Prof. d. altteſtamentl. Theologie a. d. Univ. Halle,
berühmter Semitiſt 3. 2. 1786 Nordhauſen; Geſenius-
ſtraße in Halle. 1845 Landeshut in Schleſien, Geh.
Reg.Rat D. theol. h. c., Dr. phil. Wilhelm Fries, 1892--1921
Direktor d. Franckeſchen Stiftungen in Halle, ſeit 1897 zugleich
o. Honorarprof. für Pädagogik a. d. Univ. 1860 Neukirchen,
Kreis Merſeburg Paul Vernſtein, evangel. Pfarrer in
Siersleben, Mansfelder Seekreis, auch Dichter.

24. Oktober 1841 Domäne Fiſchhauſen in Oſtpreußen Geh.
Med. Rat Dr. med. Arthur v. Hippel, 1901--1916 o. Prof. d.
Augenheilkunde a. d. Univ. Göttingen, 1892--1901 o. Prof. in
Halle 26. 10. 1916 Göttingen). 1892 Halle RobertFran z, namhafter Liederkomponiſt 28. 6. 1815 Halle).

25. Oktober 1842 Calbe a. d. Saale Geh. Reg.-Rat Dr. phil.
Maximilian Maercker, 1871--1901 Leiter d. Landwirtſchaft
lichen Verſuchsſtation, ſeit 1872 gleichzeitig a. o. und o. Prof. der
Agrikulturchemie u. der phyſiolog. Chemie a. d. Univ. Halle

10. 10. 1901 Gießen). 1850 Schloß Tenneberg Prof. Dr.
phil. Ernſt Regel, Studienrat a. d. Oberrealſchule d. Francke-
ſchen Stiftungen in Halle. 1858 Hoſterwitz bei Dresden Prof.
Dr. phil. Max Hollrung, Lektor f. Pflanzenkvrankheiten, ein
ſchließlich d. landwirtſchaftl. Jnſektenkunde und d. ſpeziellen
Pflanzenſchutzes a. d. Univ. Halle. 1907 Halle Dr. phil. Hein-
rich Walter, 1905--07 a. o. Prof. f. landwirtſchaftl. Maſchinen-
kunde a. d. Univ. Halle 12. 6. 1864 Füſſen in Bayern).

26. Oktober 1881 Breslau Prof. Dr. phil. Ernſt Prings-
e im, Privatdozent f. Botanik a. d. Univ. Berlin, 1909--20 a.
d. Univ. Halle. 1891 habilitierte ſich in Halle Geh. Reg.-Rat
Dr. phil. Karl Voretzſch, o. Prof. d. romaniſchen Philol. a.
d. Univ. Halle 17. 4. 1867 Altenburg, Sa.-A.). 1916 Gött
tingen Prof Dr. med. Arthur v. Hippel, ſiehe unter 24. 10. 41.

27. Oktober 1854 Meiningen Dr. phil. Leopold Am-
bronn, o. Honorarprof. f. Aſtronomie a. d. Univ. Göttingen.
1866 Altranſtädt bei Lützen Dr. phil. Franz Saran, o. Prof.
d. deutſchen Sprache u. Literatur a. d. Univ. Erlangen, 1896
1913 Privatdozent und a. o. Prof. in Halle.

28. Oktober 1916 ſtarb den Heldentod
Oswald Boelcke 19. 5. 1891 Halle).

29. Oktober 1870 Halle Dr. phil. Fritz Knapp, o. Prof. d.
neueren Kunſtgeſchichte a. d. Univ. Würzburg. 1872
Friedrichswerth Dr. phil. Hermann Haack, Kartograph in
Juſtus Perthes' Geograph. Anſtalt in Gotha.

Der „Kartoffelwucher“
Jrn der Tagespreſſe hat ſich in den letzten Wochen eine ge-

wiſſe Erregtheit bemerkbar gemacht, die dahin hinausläuft, daß
die Landwirte ihre Kartoffeln in der Abſicht zurückbehalten, um
im Frühjahr Wucherpreiſe dafür zu erzielen. Bedauerlich iſt es
zweifellos, daß das Heranſchaffen der Winterkartoffeln in dieſem
Jahre ſo auf ſich warten läßt. Daß es aber noch einſichtsvolle
Landwirte gibt, die ſchnell und preiswert lieferten, muß mit Ge-
nungtuung feſtgeſtellt werden. So haben z. B. Landwirte
von Nemsdorf und Gohritz, unter Führung des Guts-
beſitzers Emil Schnicke, Nemsdorf, ihre verfügbaren Kar-
toffelbeſtände einem Teil der halleſchen Poſt
beamtenſchaft zur Verfügung geſtellt. Es braucht nicht
weiter ausgeführt zu werden, welche Freude dieſe preiswerte Kar-
toffellieferung unter den beteiligten Beamten ausgelöſt hat.

Fliegerhauptmann

Magdeburg gegen den Raub Oberſchleſiens
Magdeburg, 21. Oktober.

Jn der Stadtverordnetenſitzung verlas Bürgermeiſter Paul
Zor Eintritt in die Tagesordnung folgendes Telegramm:

„Die ſtädtiſchen Körperſchaften zu Magdeburg,
als der Hauptſtadt der Provinz Sachſen, deren induſtrielle Arbeit
und Verkehrsbeziehungen auf das engſte mit den oberſchleſiſchen
Landen verbunden ſind, erklären mit Nachdruck:

Der Beſchluß des Völkerbundrates über Oberſchleſiens Teilung
widerſpricht dem Abſtimmungsergebnis und verſtößt durch
Verletzung des Verſailler Vertrages gegen
Treu und Glauben unter den Völkern.

Der Beſchluß zerſtört die Wirtſchaft Deutſch-
land s, vernichtet deſſen Kanfkraft auf dem Weltmarkte und er-
jchüttert damit die wirtſchaftliche Grundlage der anderen euro-
väiſchen Staaten.

Der Beſchluß ſchafft neuen Streitſtoff zwiſchen den
Völkern und verhindert, daß die Deutſchland und ſeinen Nachbarn
fo nötige Ruhe eintreten kann.

Gelangt der Beſchluß zur Durchführung, ſo ſteht zu be-
Fzürchten, daß dem deutſchen Volke die Erfüllung der Repa-
rationsforderungen in Waren oder in Geld unmög-
lich gemacht wird.

Wir erwarten daher von der Reichsregierung, daß ſie nicht s
un verſucht läßt, um das drohende Unheil von Ober-
ſchleſien und dem geſamten deutſchen Volke abzuwenden.“

Nach kurzen zuſtimmenden Aeußerungen des Stadtverord-
netenvorſtehers Baer, der erklörte, daß dieſe Anſchauung mit
der Anſicht jeder Partei zu vereinbaren ſei, wurde die Abſendung
des Telegramms an die Reichsregierung einſtimmig be-
ſchloſſen.

Um den Eiſenacher Bismarckturm
ör Eiſenach, 21. Oktober.

Der auf ſtädtiſchem Grund und Boden, auf dem hiſtoriſchen
Wartenberg ſtehenden Bismarckturm, eines der Wahrzeichen
der Wartburgſtadt, iſt baufällig geworden und bedarf einer gründ-
lichen Ausbeſſerung. Der Gemeindevorſtand beantragte für dieſe

wecke vom Gemeinderat 10000 Mk. Die Körperſchaft be-e ſich in ihrer letzten Sitzung erneut mit dieſer Angelegen-

heit. Von der geſamten Linken wurde der Anntrag, der eine
politiſche Weltanſchauungsſache beträfe, ſcharf bekämpft und ſeine
glatte Ablehnung gefordert. Wer in der heutigen Zeit ſozialer
Not „ein ſolch ſteinernes Götzenbild aus einer verfloſſenen
Epoche“ erhalten wiſſen wolle, möge in ſeine eigene Taſche greifen.
Der weitverzweigte Bismarckvereinn möge die Reſtaurierung in
die Hand nehmen und für die Koſten aufkommen. Jn nament-
licher Abſtimmung wurden die vom Gemeindevorſtand gefor-
derten 10 000 Mk. mit 7 gegen 30 Stimmen abgelehnt. Das-
ſelbe Schickſal widerfuhr einem Vermittlungsvorſchlag von demo-
kratiſcher Seite, nnach welchem die Stadt und der Bismarckverein
je 5000 Mk. der Bauſumme übernehmen ſollten. Dieſer Antrag
verfiel mit 14 gegen 23 Stimmen der Ablehnung.

Stundenlange, zum Teil recht temperamentvoll geführte.
ſtürmiſche Debatten mit ſtarken perſönlich beleidigenden
Ausfällen knüpften ſich an die zu Anfang der Sitzung vor-
genommene Wahl des Gemeinderatsvorſitzenden
anſtelle des von Eiſenach verzogenen Redakteurs Doch (Demokra-
tiſche Volkspartei). Aus der Wahl ging mit 21 gegen 14 Stimmen,
welche auf den unabhängigen Gaſtwirt Becker fielen, der Eiſen-
hnoherſaftxetär Lütt ich Deutſche

geſamte Linke bezeichnete dies Ergebnis als einen abgemachten
Kuhhandel und als eine Schiebung, monierte, daß ſie in keinem
Ausſchuß einen Vorſitzenden hätte ſtellen können und daß ihr
wiederholt Referate aus parteitaktiſchen Gründen zugewiefen
worden ſeien zu dem Zweck, daß ſie ſich bei ihren Parteizugehörigen
mißliebig machten. Sie wurden von verrſchiedenen Seiten von
der Grundloſigkeit ihrer Anſchauungen überführt, gaben aber die
Erklärung ab, daß ſie für die Zukunft die praktiſche Mitarbeit in
den Ausſchüſſen durch Zuweiſung von Referaten verweigerten.

(gm erſten Konzert des
außer der zum erſten Male

von Beethoven auch die ſin

Torgau, 21. Oktober.
Muſikvereins) gelangte
hier geſpielten Achten Sinfonie
foniſche Dichtung „Pieta des vergangenes Jahr im hieſigen
Krankenhauſe verſtorbenen Hamburger Komponiſten Carl
Gleitz zur Aufführung. Dank ihrer ſchönen plaſtiſchen Mo-
tive, klaren Gliederung, mächtigen Höhepunkten und wunder-
rollen Jnſtrumentation hinterließ ſie tieſe Eindrücke. Die
Wiedergabe beſorgte das Leipziger Grotrian-Stein-
weg- Orcheſter unter der Leitung des Profeſſors O.
Schröder vortrefflich.

Nordhauſen, 21. Okt. (Mehr als 90000 Mark er-
ſchwindelte) der frühere Bauunternehmer Walter Mertel
aus Falkenberg, Bez. Halle, in den Monateni Juni bis September
v. J. Er verkaufte an Firmen, mit denen er auf Grund von An-
zeigen in Fachzeitſchriften in Verbindung trat, waggonweiſe Bau-
materialien, deren Lieferung er von der Stellung von Akkredi-
tiven abhängig machte. Gingen ſolche ein, ſo hob er den Betrag
ab, und die Beſteller warten noch heute auf Lieferung. Mertel
verlegte in dieſer Zeit auch zweimal ſeinen Wohnſitz nach Nord-
hauſen und Leivbzig. Nun will er an allem ſchuldlos ſein und

ſchievt alles einem nicht auffindbaren Regierungsdaum
Schilling in Berlin in die Schuhe. Er fand damit je och bei
Geſchworenen keinen Glauben, die alle Schuldfragen bejaht
er gen lautete auf 8 Jahre Gefängnis und 5 Jahre en
verluſt.

z. Vom Eichsfelde, 21. Oktober. (Waſſernot.) Ueber de
zunehmende Trockenheit infolge Waſſernot wird auf dem Obe
eichsfelde ſehr geklagt. Die Flinsberger holen ſeit Monaten gWaſſer per Achſe aus dem Grunde bei Aſcherode, die Bewohne

von Kalteneber fahren nach Lutter. Jn vielen Orten verſagt z
Waſſerleitung. Jmmer mehr Ouellen verſiegen. Selbſt
Heiligenſtadt, daß bisher keinen Waſſermangel kannte, beginn
der Zufluß empfindlich zurückzugehen.

Mittweida, 21. Oktober. Vor dem Ruin“).
Stadtverordneten bewilligten den ſtädtiſchen Beamten und An,
geſtellten neue Ausgleichsbeihilfen und Kinderzulagen. Dadurt
entſtehen der Stadt 507 000 Mark ungedeckte Ausgaben. In
laufenden Haushaltsplan iſt noch in ungedecktes Defigzit do
450 000 Mark vorhanden. Dadurch, daß der Staat vom nächſten
Jahre ab nur zwei Drittel der Schullaſten trägt, erwachſen de
Stadt weitere 500 000 Mark Ausgaben. Jnsgeſamt belaäuft ſt
dann der Fehlbetrag auf über 13 Millionen Mark, woft
keine Deckung vorhanden iſt. Der Bürgermeiſter erklärte, de
die Stadt vor dem Ruin ſtehe, wenn ihr das Reich nich
ſchnellſtens zu neuen Einnahmen verhelfe.

Dresden, 21. Oktober. (Den Prinzipal etr,
ſchoſſen.) Der Dresdner Schuhfabrikant Hampel iſt an
Donnerstag nachmittag von dem Arbeiter Schubert, der bei
in Lohn und Brot ſtand, erſchoſſen worden. Nach We
gehung der Tat unternahm Schubert einen Selbſtmord
verſuch. Er wurde „nus Krankenhaus eingeliefert.

Ein großzügiges Verkehrsprojekt
dd. Stadtverwaltung und Handelskammer Köln hatten zu

Dienstag abend eine zahlreiche Hörerſchaft in die Univerſität ein
geladen, wo Diplomingenieur Dr. Laswitz auf VLerantaſſung
des Gründungsausſchuſſes des Donau Main-Strom-
Lerbandes Aufklärung über den Plan dieſer Schiffahrts-
ſtraße gabb. Rhein--Main-- Donau iſt, wie Dr. Laswitz aus-

ſondern die große wirtſchaft
Ein Blick auf die neue Karte

da der .Main--Donau-
wichtigſten Strömen Eu-

einem Anfangsverkehe von

führte, kein Schlagwort der Zeit,
liche Aufgabe, die uns geſtellt iſt.
von Europa beweiſt dies am beſten,
Kanal die Verbindung zwiſchen den
ropas bilden ſoll. Es kann mit
4,5 Millionen Tonnen gerechnet weroen. Entſprechend groß iſt
das Einflußgebiet des Kanals. Wichtig und noch wenig be-
cchtet iſt ferner die wirtſchaſtliche Spannung zwiſchen den rein
induſtriellen Gebieten des Nordens und den rein landwirtſchaft-
lichen Ländern des Südens. Für die große Beſtimmung des
Kanals iſt maßgebend, daß er eine Groß-Schiffahrtsſtraße ſein
ſoll. Deshalb ſoll das Rheinſchiſf mit 15000 Tonnen auf ihm
verkehren können. Die Geſamthänge des Kanals iſt 607 Kilo-
meter mit 49 Schleuſen. Die Waſſerbeſchaffung erfolgt durch
den Lechzubringer. Der Verkehr auf der Schiffahrtsſtraße iſt
abhängig von den in Frage kommenden Maſſengütern. Wichtig
ſind ferner die wirtſchaftlichen Zuſtände in den Hauptdonau-

Volkswirtsehafts

ländern Deutſch-Oeſterreich, Tſchecho-Slowakai, Ungarn, Süd-
ſlavien, Bulgarien und Rumänien. Die ſich aus den Ent-
fernungen ergebenden Frachterſparniſſe belaufen ſich auf
10 Millionen Tonnen, zuſammen mit dem aus den Waſſer-
kräften gewonnenen Nutzen. Der Kanal ſtellt einen kapitali-
ſierten, volkswirtſchaftlichen Nutzen von 6 Milliarden Mark
dar. Die Finanzierung ſoll durch ein gemiſchk wirtſchaftlicher
Unternehmen in Form einer Aktiengeſellſchaft ouf breiter
Grundlage erfolgen, an dem das Reich und die Staaten,
Bayern, Heſſen, Baden ebenſo beteiligt ſind, wie die Städte.
die Gemeinden, die Jnduſtrie, Verkehrsgeſellſchaften und das
Privatkapital.

Aktiengeselischaften
w. Rheiniſche Stahlwerke. Jn der Aufſichtsratsſitzung der

Rheiniſchen Stahlwerke wurde vom Vorſtand der Abſchluß für
das Geſchäftsjahr 1920/21, der mit einem Brutto-Gewinn von 61
Millionen Mark abſchließt, vorgelegt. Nach Zuweiſung von 10
Millionen Mark an den neuen Verfügungsbeſtand, von 20 Mil-
lionen Mark zum Entwertungs- und Erneuerungsbeſtand und
von rund 11 Millionen Mark an weitere Rücklagekonten ergibt
ſich ein Reingewinn von rund 20 Millionen Mark, aus dem
20 Prozent Dividende auf die alten und 10 Prozent auf die
jungen Aktien verteilt werden ſollen. Die Verwaltung beſchloß,
der Verſammlung eine Erhöhung des Aktienkapitals
um 40 Millionen Mark unter Ausſchluß des Bezugsrechts der
Aktionäre vorzuſchlagen.

industrie, Handel, Handwerk
2 Beilegung des Thüringer Metallarbeiterſtreiks. (Eigene

Drahtmeldung.) Auf Grund der Vermittlung des Thüringiſchen
Wirtſchaftsminiſteriums iſt der Metallarbeiterſtreik beendet. Den
Streikenden wurde ein Stundenzuſchlag von 40--75 Pfg., und
vom 1. Dezember ab in Höhe von 30--60 Pfg. zugeſtanden.

TU. Teilſtreiks im Oelsnitzer Kohlenrevier. Jnfolge des in
Belegſchaftsverſammlungen gefaßten Beſchluſſes, mit nicht-
organiſierten Bergleuten nicht mehr zuſammenzuarbeiten, iſt am
Montag auf verſchiedenen Gruben des Oelsnitzer Kohlenreviers
ein Streik ausgebrochen.

TU. Ein nneuer Werftarbeiterſtreik in Hamburg. Die Werft-
arbeiter Hamburgs ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Eine
Anzahl Werftarbeiter haben bereits, trotz Abratens der Führer,
die Arbeit niedergelegt. Eine weitere Ausdehnung des Streiks
wird befürchtet.

TWU. Lohnbewegung der Hamburger Hafenarbeiter. Jn der
Urabſtimmung über den am 12. Oktober in der Lohnbewegung der
Hafenarbeiter gefällten Schiedsſpruch wurden 3223 Stimmen für
die Annahme abgegeben, während 130 Stimmen den Spruch ab-
lehnten, und 58 Stimmen ungültig waren. Dadurch haben die
Hamburger Hafenarbeiter für Annahme des Schiedsſpruches ihre
Stimme abgegeben.

DD. Erſchwerung des Handels mit Kanada. Die Handels-
kammer zu Berlin weiſt die beteiligten Kreiſe auf folgende Er-
ſchwerniſſe im Handel mit Kanada hin: 1. Bei der Feſtſetzung
des Warenwertes für Zwecke der Zollberechnung wird die Um-
rechnung von Mark in Dollar zu mindeſtens 50 Prozent des
Friedenskurſes vorgenommen. 2. Erhebung einer Umſatzſteuer
in Höhe von 2,5--4 Prozent vom Werte der eingeführten Waren.
3. Sämtliche Waren haben den Namen des Urſprungslandes zu
tragen (in Kraft erſt ah 1. Januar 1922). Nähere Einzelheiten
über vorſtehende Aenderungen ſind im Verkehrsbüro der Handels-
kammer zu Berlin C 2, Kloſterſtraße 41, zu erfahren.

TWV. Gegen den Kartoffelwucher. Das thüringiſche Wirtk-
ſchaftsminiſterium erließ Zwangsmaßnahmen gegen den
Kartoffelwucher und ſetzte für die Erzeuger einen Richtpreis
von fünfzig Mark feſt.

DD. Franzöſiſcher Geſchäftsneid. Das De„Journal des
bats“ meldet aus Rom: Die deutſche Einfuhr nach Jtalien werde
in Zukunft die franzöſiſche vollſtändig verdrängen, wenn kein
grundſätzlicher Wandel eintrete. Deutſche Jnduſtrielle tragen
ſich mit dem Gedanken, die italieniſchen Metallwerke ganz auf-
zukaufen. Stinnes habe eins der größten ſchon in ſeiner Hand.
Es ſei Zeit, daß Handel und Jnduſtrie ſich aufraffen, der Gefahr

PJfsvpartei) hervor. Die gänzlicher Jſolierung zu ſteuern. Mit ſchönen Reden ſei es nicht

erſt in neuerer Zeit eröffnet wurden.

Geldmarkt und Banken
Die Firmen Mendelsſohn u. Co. in Berlin, Mendelsſohr

u. Co. in Am rdam und Kleinwort, Sons u. Co. in London
geben bekannt, daß ſie übereingekommen ſind, in nächſter Zeit ein
von ihnen gemeinſam zu kommanditierendes BVankgeſchäft in
Wien zu errichten. Die Einzelheiten der Gründung werden noh
veröffentlicht werden.

Neuwahl Co., Kommanditgeſchäft, Frankfurt a. Main,
Die neugegründete Geſellſchaft betreibt alle bankmäßigen C
ſchäfte. Perſönlich haftende Geſellſchafter ſind Hugo Neuwahl
Frankfurt a. M., und Emil G. Hirſchmann, Hanau a. Main.

Unentgeltliche Lieferung der Formulare für eingehalten
Steuerbeträge. Der Hanſa-Bund ſchreibt uns: Ein Finanzam
forderte für die von einer Firrna. bei ihm eingeforderten Formu-
lare für die Steuernachweiſung Bezahlung, die jedoch von de
Firma abgelehnt wurde, weil dieſe nicht gewillt war, außer da
eigentlich dem Staate obliegenden Arbeit der Steuererhebun,
auch noch die dazu erforderlichen Nachweiſungsformulare z
kaufen. Das vom Hanſa-Bund in dieſer Pringipienfrage an
gerufene Reichsfinangminiſterium ſetzte ſich mit dem behr
Landesfinanzamt in Verbindung, das auf Grund des eingeſandten
Materials die Forderung des Finanzamts für nicht zutreffen
bezeichnete. Das Schreiben lautet wörtlich: „Die von der
Finangkaſſe N. der Firma N. in N. gegenüber vertretene Anſit
daß die Firma die Formulare für die einbehaltenen Steuer
beträge auf eigene Koſten zu beſchaffen hätte, iſt nicht zutreffen
Die Vordrucke werden den Finanzämtern von hier geliefert; di
Koſten trägt das Reich. (Erlaß des Herrn Reichsminiſters da
Finanzen vom 15. Juni 1920. III. 14 268 J. V.
Unterſchrift.

Börsenberichte
Von der Börſe. Nach endgiltiger Mitteilung des Börſenben

ſtandes werden entgegen der vorhergegangenen Meldung in de
nächſten Woche am Montag und Freitag Vollbörſen, und an
Mittwoch Halbbörſe abgehalten.

Produktenbericht. Berlin, 21. Oktober. Wegen der an
haltenden Schwankungen am Deviſenmarkte machte ſich am Pro
duktenmarkte große Zurückhaltung der Kaufluſt für Brotgetreie
bemerkbar. Jn der Preisbewegung hierfür ſpiegelten die Debiſe
ſchwankunngen ſich ziemlich deutlich wieder. Für Mais, Rogge
und Weizen wurde aber nach vorheriger ſtärkerer Abſchwächun
die Tendenz wieder feſt, wobei für Roggen Käufe für Umlap
zwecke, und bei Weizen der befriedigende Abſatz im Mehlgeſche
eine Rolle ſpielten. Für Gerſte und Hafer, und beſonders gil
dies vom letzteren, macht ſich die Knappheit an Ware in de
Preisbewegung unvermindert geltend. Für die übrigen Art
hat ſich nichts von Bedeutung geändert.

Berliner Produnktenmarktpreise.
Berlin, 21. Oktober

Nichtamtliche Raubfutter-Notierungen:
Weizen und Roggenstroh drahtgepreßt 27—-29.
Haferstroh drahtgepreßt 29--32, Stroh sejlgebündelt 23-

ILangstroh seilgebündelt 25--2, AnWiesenheu, gut, gesund und trocken, 75--80, gut, a
trocken Nachmahd) 70--73, gesund und trocken,
Kleeheu 90--105, alles ab Stationen.

Berliner Metallnotierungen.
Berlin, 21. Okt. Preise für 100 kg in Mark.

Raffinade- Kupfer 99--99,3 Zinn (Banea-Straits-Austrs

4425 1000014450
Orig.-Hütt.-Weichblei 1500 1525
Orig.-Hütten-Rohzink

im freien Verkehr 172511775
Remelted-Platt.-Zink 1425/1450
Orig. -Hütten Alumin. 98-990

(in gekerbten Blöckchen)
6400/6500

10200
Häüttenz. (mind. 990 h
Reinnickel (98-990 n
Antimon (Regulus) e
Silber in Barren, ca

für 1 kg tDlektroiytkupfer p. 100kg
Original-Hütten-Rohzink

ab obersehl. Hütte
Preis des Zinkhüttenverbandes

Berlin, 21. Oktober.
Geld bri

Orig.-Hütten-Alumin. tin W alz-
draht od. Drahtbarren6600/6700

Devisen-Notierungen

Geld Brief uAmsterd.-Rottd. 5204.75 5215,25 Paris 1137,
Brüss.-Antwerp. 1119,35 1121,65 Schweiz 57
Christiania 1978, 1982. Spanien 7Kopenhagen 2947.05 2952,95 l Wien (altes 9Stockholm 3596.40 3603.60 Oesterr. abgest. 9. e
Helsingtors 239.75 24025 PragItalien 615,35 616,65 Budapest 21.4 45London 612,85 614,15 Poln. Mark 450
New- York 155,34 155.66 l Buenos Aires 409.85

Hauptſchriftleiter Helmur Bortcher. iVerantwortlich für Politik: Helmut Böttcher; für politiſche ad
Ernſt Meſſerſchmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil Hermann t
für Kommunalpolitik, lokale Nachrichten und Sport: Hans Heiling für 7t
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaitung, ſowie den übrigen unpolitiſchen Te ele

Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Jrue
Otto Thiele, Vuch- u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung
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